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«Parlamentarierrechte»»
Wer seinen Lohn von der 
Allgemeinheit bekommt, 
soll sein GA selber bezah-
len! Egal, ob erste oder 
zweite Klasse! Das ist ein 
Affront gegenüber jedem 
anderen, der sein Abo sel-
ber bezahlen muss! Bin ab-
solut kein Befürworter der 
linken Plauderi, aber das 
ist einfach nur ungerecht. 
Wer einen Lohn bezieht, 
egal wie viel, hat sein GA 
selber zu bezahlen. Fertig!
Kuno Frei

Ich kenne Milliardäre wie 
Hansjörg Wyss und David 
Nahmad, die bewusst zwei-
te Klasse fahren und ab 
und zu auch im Flugzeug 
Economy fliegen, um die 
Bodenhaftung zum Volk 
nicht zu verlieren. Wenn 
dies Milliardäre freiwillig 
tun, dann sollte es Pflicht 
sein für einen Politiker, zu 
sehen und zu spüren, was 
Dichtestress ist, um die 
MEI und den Pendlerabzug 
besser zu verstehen.
Francois Wiget
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«Kommentar von Cheföko-
nom Simon Schmid»
Weniger ist mehr, auch im 
#parlament – gute Analyse 
@schmid_simon @Han-
delszeitung.
Natasja Sommer
@natasja_sommer
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«Die Wachstums-Champi-
ons der Schweiz»
Clavis IT gehört gemäss 
Handelszeitung.ch zu den 
wachstumsstärksten Fir-
men der Schweiz! Wir sind 

stolz darauf! via@Handels-
zeitung: Die Wachstums-
Champions der Schweiz 
sind gekürt.
Martin Frischknecht
@clavisIT 

Great news!: @CREALO-
GIX is one of Switzerland’s 
«growth champions» 
 according to @Handelszei-
tung.
Richard Dratva
@RichardDratva

HZ Nr. 7 16.2.2017  
«Die Wirtschaft boomt – 
Was sind die Schatten-
seiten?»
Es wird sich für Firmen 
noch eine Weile lohnen, 
von Ländern, die in der 
Vergangenheit wenig in In-
frastruktur und einen effizi-
enten Staat investiert ha-
ben, in ein Land zu ziehen, 
wo die bisherigen Steuer-
zahler eine der besten In-
frastrukturen über Jahr-
zehnte mit ihren Steuern 
bezahlt haben. Ein prima 
Geschäft für Firmen. Die-

sen ist es egal, ob das 
Wachstum qualitativ oder 
quantitativ ist. Aber die 
Kehrseite ist, dass es sich 
heute besser lohnt, jen-
seits der Grenze Leute zu 
rekrutieren, als in die Pro-
duktivität zu investieren. 
Die Wirtschaft wird wohl 
noch eine Zeit lang boo-
men – pro Kopf wird der 
Wohlstand allerdings sta-
gnieren und die Lebens-
qualität wird immer 
schlechter. 
Mark Weber

@
DIALOG

Schreiben  
Sie uns
Ihre Meinung ist uns wichtig. 
Wir freuen uns über Kritik, 
Lob und Anregungen über 
folgende Kanäle:

E-Mail: redaktion@ 
handelszeitung.ch
Twitter: twitter.com/ 
handelszeitung 
facebook:  
facebook.com/ 
handelszeitung
Online: Posten Sie  
Ihre Meinung auf  
www.handelszeitung.ch  
unter einen Artikel

Geldspielgesetz
Sinnvolle Barrieren

Handel Trump kann Krieg nicht gewinnen

Unternehmen erzeugen Güter, die sie auf 
Märkten anbieten und gegen ein verein-
bartes Entgelt – den Preis – austauschen. 
Das ist das gängige und bewährte Prinzip 
der Marktwirtschaft. Der Ruf nach einem 

kompromisslos freien Internet, der ursprünglich von 
Vertretern von Piratenparteien initiiert und unbedacht 
von etlichen Politikern anderer Parteien übernommen 
wurde, verstösst gegen dieses Prinzip. So wird insbe-
sondere auch das private Eigentums- und Urheberrecht 
an immateriellen Gütern wie beispielsweise Übertra-
gungsrechten an Fussballspielen oder Rechten an Spiel-
filmen infrage gestellt. Mit der Konsequenz, dass diese 
und andere immaterielle Güter im Internet kostenlos 
konsumiert werden dürften. Damit der Güteraustausch 
auch im Internet marktwirtschaftlich abläuft, wird in 
der Praxis mit Barrieren eingegriffen. Wenn ein TV-Sen-
der oder ein Internetportal-Anbieter die Übertragungs-
rechte an einem Fussballspiel oder einem Spielfilm für 
die Schweiz kauft, muss er sicherstellen, dass «seine» 
Ausstrahlung im Ausland über das Internet nicht 
 zugänglich ist.

Der reine Markt bringt nicht immer 
die besten Ergebnisse

Marktwirtschaftlich organisierte Länder regulieren 
primär in zwei Bereichen: Sie haben Gesetze, welche 
die Rahmenbedingungen für funktionierende Märkte 
schaffen. Und sie regulieren Bereiche, in welchen die 
reine Marktwirtschaft zu volkswirtschaftlich uner-
wünschten Ergebnissen führt. Diese Regeln müssen 
auch im Internet gelten. Andernfalls entsteht eine anar-
chistisch ablaufende Parallelwelt, in welcher Illegalität 
und Kriminalität überhandnehmen und Märkte nicht 
funktionieren.

Am 1. März dieses Jahres wird sich der Nationalrat 
mit dieser Thematik beschäftigen, wenn er das Geld-

spielgesetz berät. Ohne die von Bundesrat und Stände-
rat vorgesehene Sperrung des Zugangs zu den illegalen 
Online-Geldspielen werden die Vorgaben aus der Bun-
desverfassung nicht erfüllt. Damit würde letztlich pos-
tuliert, dass sogar unsere Verfassung im Internet nicht 
gilt: Von Offshore-Standorten wie Malta und Gibraltar 
aus operierende Online-Geldspielanbieter stellen weder 
den geforderten Schutz vor Spielsucht sicher noch 
 liefern sie die vom Schweizervolk geforderten Geld-
spielabgaben für die Gemeinnützigkeit. Der AHV/IV,  
der Kultur und dem Sport in der Schweiz würden wei-
terhin jährlich dreistellige Millionenbeträge entgehen. 
Gleichzeitig würden die illegal operierenden Online-
Geldspielanbieter mit ihren aggressiven Geldspielange-
boten von Malta und Gibraltar aus erhebliche Gesund-
heitskosten in die Schweiz exportieren.

Auch im Netz sind jene auszuschliessen, 
die sich nicht an Gesetze halten

Die Blockierung des Zugangs zu den illegal von Off-
shore-Standorten aus operierenden Websites stellt heute 
einen international anerkannten gesetzlichen Standard 
dar. Erfahrungen aus Frankreich, Italien, Belgien oder 
Dänemark zeigen, dass die Sperren Wirkung zeigen, 
 obwohl sie umgangen werden können. Diese Länder 
verzeichnen auch keine Probleme mit Overblocking 
oder untragbaren Kosten der Zugangssperren. Zudem 
ist auch keine präjudizielle Auswirkung auf andere 
 Bereiche zu befürchten, da die Sperren nur deshalb 
 zulässig sind, weil das illegale Geldspiel erhebliche ex-
terne Kosten (Spielsucht, Geldwäscherei, Betrug) verur-
sacht und mithin einer speziellen, strengen Regulierung 
unterliegt. Vor diesem Hintergrund ist der Nationalrat 
gut beraten, wenn er das Konzept des freien Internets 
nicht unreflektiert oder mit einem Anflug von Sozial-
romantik übernimmt. Auch im Internet sind jene auszu-
schliessen, die sich nicht an gesetzliche Regeln halten.

Donald Trump destabilisiert die globale Wirt-
schaftsordnung, die sich nach dem Zweiten 
Weltkrieg ausgebildet hat. Mit Recht, glau-
ben einige Stimmen. Sie lehnen auch die 

Trans-Pazifische Partnerschaft (TPP) ab, ein Handels-
abkommen, das zwölf Länder und 40 Prozent der Welt-
wirtschaft abgedeckt hätte. Die TPP hätte Amerikas Ar-
beitnehmern geschadet, so das Argument.

Tatsächlich hätte die TPP Japan zu einer viel stärke-
ren Öffnung gezwungen, als sie die USA betroffen hätte. 
Die populistische Logik liegt falsch, wenn sie glaubt, 
dass die USA mit ihrer Globalisierungsfreundlichkeit 
den Boden für ihre eigene politische und wirtschaftli-
che Zerstörung bereitet hätte und nun fordert, dass sich  
«Amerika auf sich selbst konzentriert».

Chinas Schicksal liegt in den eigenen 
Händen, nicht in jenen der Amerikaner

Leider ist schwer erkennbar, wie Amerika mit dieser 
Einstellung jene Weltordnung erhalten kann, von der es 
so viele Jahrzehnte profitiert hat. Lassen wir uns nicht 
täuschen: Die USA waren der grosse Gewinner. Kein an-
deres grosses Land ist annähernd so reich. Der Mittel-
schicht geht es im internationalen Vergleich sehr gut.

Die Vorstellung, dass man die Globalisierung um-
kehren kann, ist absolut naiv. Chinas Schicksal und sei-
ne Rolle in der Welt liegen heute in den Händen der 
Chinesen – nicht in den Händen der Amerikaner. Wenn 

die Trump-Regierung glaubt, sie könne die Uhr zurück-
drehen, indem sie einen Handelskrieg mit China an-
fängt, wird sie Chinas wirtschaftliche und militärische 
Entwicklung vermutlich eher beschleunigen, als dass 
sie diese Entwicklung verlangsamt.

Trump hat versucht, die Mexikaner zu demütigen, 
indem er darauf beharrte, dass sie für seinen Grenzwall 
bezahlen – als wäre Mexiko eine Kolonie. Die USA sind 
schlecht beraten, ihre lateinamerikanischen Nachbarn 
zu destabilisieren. Diese Taktik wird eine antiamerika-
nische Stimmung fördern und Politiker unterminieren, 
die US-Interessen wohlwollend gegenüberstehen.

Sollte die Trump-Regierung derart krude Taktiken 
gegenüber China ausprobieren, droht ihr eine böse 
Überraschung. China verfügt über finanzielle Waffen, 
darunter Billionen von Dollar an US-Staatsanleihen. 
Eine Störung des Handels könnte zu enormen Preiser-
höhungen bei Discountern wie Wal-Mart und Target 
führen, auf die viele Amerikaner angewiesen sind.

Zudem sind enorme Teile Asiens von Taiwan bis hin 
zu Indien anfällig gegenüber einer chinesischen Ag-
gression. Derzeit ist das chinesische Militär noch relativ 
schwach und würde einen konventionellen Krieg mit 
den USA vermutlich verlieren. Doch China könnte bald 
über eigene Flugzeugträger und andere höher entwi-
ckelte militärische Kapazitäten verfügen.

Die beste Möglichkeit, gute Deals zu 
bekommen, ist der freie Handel

Die Vereinigten Staaten können einen Handelskrieg 
mit China nicht «gewinnen». Jeder Sieg wäre ein Pyr-
rhussieg. Die USA müssen hart mit China verhandeln, 
um ihre Freunde in Asien zu schützen und sich um den 
Schurkenstaat Nordkorea zu kümmern. Doch die beste 
Möglichkeit, gute «Deals» zu bekommen, ist eine offe-
nere Handelspolitik gegenüber China und kein destruk-
tiver Handelskrieg.

«Das freie Internet 
der Piratenparteien 
verstösst gegen die 
Prinzipien der 
Marktwirtschaft.»

Roger Fasnacht
Direktor  
Swisslos

«Bei einem Handelskrieg mit China 
droht eine böse Überraschung.»

Wer teilt, 
gewinnt
THINH-LAY BOSSHART

Wer bei der 
Suchma-
schine 

Google ganz oben ge-
listet sein will, braucht 
guten Inhalt. Inhalt, 
den die Leser «liken», 
kommentieren und teilen. Klar, Katzen-
videos sind beliebt. Doch niemand ge-
winnt mit Cat-Content neue Kundschaft.

Was es vielmehr braucht, ist relevanter 
Inhalt. Damit erreichen auch kleine Un-
ternehmen potenzielle Kunden – und 
das (fast) ohne Streuverluste.

Seien wir ehrlich: Jedes Unternehmen 
verspricht, in seinem Bereich zu den Al-
lerbesten zu gehören. Wie gelingt es da, 
sich wirksam zu profilieren und vom 
Mitbewerber zu differenzieren? Eben, 
indem wir Know-how teilen und damit 
Kenntnis und Können dokumentieren. 
Dafür ist beispielsweise das Bloggen 
eine perfekte Möglichkeit. 

In unserer Informationsgesellschaft in-
formieren wir uns selber oder holen 
Empfehlungen ab. Diese Empfehlungen 
kommen von Freunden und Bekannten 
– oder von anonymen Suchmaschinen. 

Suche ich nach einem passenden Anbie-
ter, besuche ich seine Website und ent-
scheide nach wenigen Klicks, ob er mir 
vertrauenswürdig und kompetent er-
scheint – oder eben nicht. Dieses Vorge-
hen gilt ebenso für unsere potenziellen 
Kunden.

Sie erwarten, mehr über den möglichen 
Anbieter und dessen Kompetenzen zu 
erfahren. Sie wollen auf seiner Website 
oder aus seinem Blog Expertise lesen, 
wie er mit spezifischen Fragen umgeht, 
bestimmte Themen behandelt, Lösun-
gen anbietet. Gleichzeitig wollen sie Ein-
blick in die Firmenkultur gewinnen – 
denn Menschen wollen Menschen se-
hen. Das macht ein Unternehmen 
authentisch und von anderen unter-
scheidbar.

Okay, am Anfang schwingt eventuell 
noch die Sorge mit, andere könnten In-
halte kopieren und das Wissen kopieren 
und klauen. Oder dann glaubt man, der 
eigene Content interessiere niemanden 
– und überhaupt: ein grosser Aufwand 
für wenig Leistung. Doch ich bin über-
zeugt, dass jedes Unternehmen Ge-
schichten zu erzählen und Expertenwis-
sen zu teilen hat. Es braucht Mut und 
Geduld, diesen Weg des Teilens zu ge-
hen. Der Rest kommt – bestimmt.

Thinh-Lay Bosshart, Inhaberin BossharTong,  
Mitglied Verband Frauenunternehmen.

«Jedes Unternehmen 
hat Geschichten zu 
erzählen.»

MEHRWERT (5)

Kenneth Rogoff
Professor für Wirtschaftspolitik in Harvard


